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Fortſetzung der Geſchichte von
Maria Stuart .

I ( Gentiem . Mag Mah . 17 5 9 . )

aria wurde von ihren Unterthanen mit den
aͤußerſten Freudenbezeigungen emipfangen :
aber da es unmoͤglich war , die Armuth

ihres Landes vor ihr zu verbergen ; ſo wurde ſie
durch die Veraͤnderung ihres Zuſtandes ſo betrof⸗
fen , daß ſie ſtillſchweigend und voll Gedanken
durch die Menge fuhr / welehe die Luft mit froh⸗
lockendem Zuruffe erfuͤllte, und hierauf mit nie⸗
dergeſchlagenem und troſtloſem Herzen in dem
Hauſe Holyrood anlangte .

In der That hatte ſie wichtigere Urſachen zur
Tiefſinnigkeit und Betruͤbniß , als den Verluſt
des Glanzes und der Pracht , die ſie an dem fran⸗
zoͤſiſchen Hofe zuruͤck gelaſſen . Die proteſtanti⸗
ſche Religion war allmaͤlig vermoͤge der Reichs⸗
geſetze eingefuͤhrt worden ; allein der Zwiſt hatte
in den Gemuͤthern der Proteſtanten und Papiſten
eine große Erbitterung wider einander erweckt :
der Adel hatte waͤhrend der langen Abweſenheit
ihrer Beherrſcherinn ſich zur Unabhaͤngigkeit ange⸗
woͤhnt, und uͤbermaͤßige Reichthuͤmer geſammelt :
eine Art von Anarchie hatte die zwey letzten Jahre
die Oberhand gewonnen , und es fehlte die Macht
ja ſogar die Geſtalt eines regelmaͤßigen Staats ,
und alle dieſe Uebel wurden noch von der Koͤni⸗
ginn Eliſabeth gehaͤuft, die es fuͤr ihren
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anſah , das koͤnigliche Anſehen in Schottland zu
unterdruͤcken , den Geiſt der Zwietracht unter dem

Voll zu hegen / und zu dieſem Ende alle ihre Staats⸗
kunſt und Gewalt anzuwenden .

Maria war jedoch ſelbſt auf eine gewiſſe Art
eine Huͤlfe gegen dieſe Uebel , ohne ſich Muͤhe ge⸗

ben , oder die Kraͤfte der Staatskunſt und Macht

gebrauchen zu doͤrfen. Sie war nun eben 19 . Jahr
alt und in der vollen Bluͤthe einer Schoͤnheit ,
die faſt ihres gleichen nicht hatte : ſie war durch ihr

eigenes Recht in dem Beſitze der hoͤchſten Ge⸗

walt : ſie beſaß eine ungezwungene und leutſelige

Artigkeit , und ihr Hof , mit dem vortreflichſten
franzoͤſiſchen Adel angefuͤllt , war ein Schauplatz
von Freude und Pracht , dergleichen in dieſem Lan⸗
de nie zuvor erſchienen . Ihre Jugend , ihre Schoͤn⸗
heit und ihr Betragen nahm jede Bruſt mit Ehr⸗
furcht und Liebe ein : ihr Laͤcheln ſelbſt machte nicht

nur Vergnuͤgen , ſondern auch Ehre , und die

Haͤupter aller Staͤnde , die um ſie her ſtunden ,

bezeigten ihr um die Wette ihre Liebe und Pflcht .
Aber gleichwie dieſe perſönlichen Vortheile hin⸗

reichend waren , den guten Willen eines unruhi⸗

gen und zwiſtigen Volks zu gewinnen , alſo war

es deſto nöthiger ihn zu erhalten . Auf den naͤchſten

Sonntag nach der Koͤniginn Ankunft brachen ver⸗

ſchiedene von der proteſtantiſchen Parthey in Mur⸗

ren , und ſogar in Drohungen aus , weil ſie in

der Kapelle ihres Pallaſtes hatte Meß leſen laſ⸗
ſen. Doch dieſe Unruh wurde durch der Koͤni⸗

ginn Freunde gluͤcklich geſtillt , welche fuͤr ſie und

ihren Hofſtaat die Freyheit der paͤbſtlichen Reli⸗

gion herausbrachten , und ſie hingegen ließ ein oͤf⸗

fentliches Geboth
Arcthe

kraft deſſen der
Waäuß,
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96 Fortgeſetzte Lebensbeſchreibung
ſte Verſuch , die reformirte Religion uͤber den
Hauffen zu werfen , fuͤr ein peinliches Verbrechen
erklaͤrt ward .

Der Koͤniginn , welche in weiblichen Voll⸗
kommenheiten den Vorzug hatte , fehlte es auch
nicht an Vollkommenheiten hoͤherer Art. Sie
war in vielen Kuͤnſten und 0 ſehr
weit gekommen , deren Kaͤnntniß ihr als einer Koͤ⸗
niginn noͤthig war , und ihr Verſtand verdiente
hochgeſchaͤtzt zu werden . Zufolge einem politiſchen

Entwurfe , den ſie entweder felbſt gemacht oder
angenommen hatte , ehe ſie Frankreich verließ ,
uͤbertrug ſie die Vetwaltung der Staatsſachen
lauter Proteſtanten , und der Prior von St . An⸗
dreas , wie auch Maitland von Lethington , zwey
Haͤupter der proteſtantiſchen Parthey , hatten die
Gewalt und das Auſehen der Lieblinge und der
Miniſter .

Ungeachtet Eliſabeth ſich unterſtanden hatte,
Maria auf ihrer Reiſe von Frankreich nach Schott⸗
land auffangen laſſen zu wollen , ſo ſandte ſie doch
itzo ihre Bothſchafter , um ihr zu ihrer gluͤcklichen
Ueberkunft zu gratuliren , und zugleich auf das
neue in ſie zu dringen , daß ſie den Tractat vom
4 . Dec . 1560 . ratificiren moͤchte, welches aber
Maria aus ſchon angezeigten Gruͤnden verweigerte .
Jedoch weil ſie wuͤnſchte, von den Ungemächlich⸗
keiten befreyt zu ſeyn , welche ihr die Feindſchaft
der Eliſabeth unfehlbar zuziehen mußte , ſo ſchlug
ſie dieß zum Verſöhnungsmittel vor , daß ſie auf
alle ihre Rechte wegen der Krone England Ver⸗

1150
thun wollte , ſo lang Eliſabeth oder ihre Ab⸗

oͤmmlinge leben wuͤrden, doch mit dem Vorbe⸗
halt , daß bey deren Ermanglung ſie durch eine
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der ſchottiſ Koͤniginn Maria Stuart . 97

Parlamentsacte zur naͤchſten Erbinn ſollte erklaͤrt

werden . Allein Eliſabeth verwarf dieſen Vor⸗

ſchlag einmal fuͤr allemal mit der ausdrüͤcklichen
Erklaͤrung , ſie wollte keinem Entwurfe weiter

Gehoͤr geben , der auch nur von weitem einen An⸗

ſchein geben koͤnnte , als ob ihr eigenes Recht auf
die Krone England nicht vollmächtig und unwi⸗

derruflich waͤre .

Den 1. September 156r . das iſt , zwoͤlf Ta⸗

ge nach Mariens Ankunft in Schottland , hielt
ſie ihren oͤffentlichen Einzug zu Edimburgh mit

großer Pracht , und obwohl die Buͤrger nichts
verfaͤumten , um ihre Liebe und Schuldigkeit zu

Tage zu legen ; ſo waren ſie doch auf ihre Reli⸗

gion ſo eiferſuͤchtig, daß faſt alle feyerlichen Schau⸗

ſpiele , welche bey dieſer Gelegenheit nach damali⸗

gem Gebrauch aufgefuͤhrt wurden , erfunden zu

ſeyn ſchienen , um die Strafen darzuthun , durch

welche der Allmaͤchtige ſich ſelbſt an den Abgoͤt⸗
tern geraͤchet hat .

Die erſte Perſon , die nach der Ehre getrach⸗

tet , mit der jungen Koͤniginn vermaͤhlt zu werden ,

war Graf Arran , Sohn des Herzogs von Cha⸗

teiherault , Hamiltons , des letzten Reichsverwe⸗

ſers der zum naͤchſten Erbe der Krone erklaͤrtwor⸗
den , wenn Maria ohne Kinder verſterben wuͤrde:

allein er verlohr der Koͤniginn Gunſt durch ſeinen

Beytritt zur Proteſtation , die gegen die ihr ge⸗

ſtattete Religionsfreyheit errichtet wurde .

Zwiſchen dem Hauſe Hamilton und den Gra⸗

fen don Bothwell hatte lange Zeit eine toͤdtliche
Feindſchaft gewaltet : aber um dieſe Zeit wurden

ſie durch Vermittelung gemeinſchaftlicher Freun⸗
de verſoͤhnt. und Arran hatten beide

8 F7 bor



98 Fortgeſetzte Lebensbeſchreibung

vor dieſer Wiedervereinigung eine gleiche Feind⸗
ſchaft wider den Prior von St . Andreas geſchoͤpft;
Arran , weil er ſeinen Vater aus der Koͤniginn
Wohlwollen verdrungen , und Bothwell , weil
er in den letztern Unruhen perſoͤnlich von ihm be⸗
leidigt worden . Der erſte Vorfall alſo nach ih⸗
rer Verſoͤhnung war die Nachricht , ſo Arran
dem Abte gab , daß Bothwell und ſeine Ver⸗
wandten , die Hamiltons , um ſich der Staats⸗
geſchaͤfte allein zu bemeiſtern , ſich zuſammen ver⸗

ſchworen haͤtten, ihn und den Maitland nebſt an⸗
dern Lieblingen der Koͤniginn zu ermorden . Die⸗
ſe Nachricht mochte nun wahr oder erdichtet gewe⸗
ſen ſeyn, ſo ließ doch die Koͤniginn beide den Both⸗
well und den Arran nebſt einigen andern gefangen
nehmen , und noͤthigte des Letztern Vater , den

Herzog von Chatelherault , das feſte Schloß Dun⸗
barton abzugeben , das er ſeit Ablegung der Re⸗
gentſchaft immer beſeſſen hatte . Nicht lang her⸗
nach erregte auch Graf Georg Gordon von Hunt⸗
ley einen Aufſtand , der aber durch der Koͤniginn
Truppen unter Anfuͤhrung des Priors von St .
Andreas , nunmehrigen Grafen von Murray ,
bald geſtillt wurde . Huntley , der ein ſchwerbe⸗
leibter Mann war , wurde im Nachjagen zu todt

getreten , ſeine zween juͤngern Soͤhne hingerich⸗
tet , und der Aelteſte , Lord Gordon , von der Koͤ⸗
niginn begnadigt .

Im Sommer des 1762 . Jahrs ſchlug die Köͤ⸗
niginn , die ſich nach der Freundſchaft Eliſabethens
ſehnte , eine perſoͤnliche Unterredung mit ihr an ei⸗
nem oder dem andern Ort von England vor . Eli⸗
ſabeth konnte es nicht wohl mit Anſtaͤndigkeit aus⸗
ſchlagen ; doch wußte ſie immer von Zeit zu 51Ent⸗
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der ſchottiſ Koͤniginn Maria Stuart . 99

Entſchuldigungen zu finden , um dieſe Unterre⸗

dung aufzuſchieben , ohne ihren Entſchluß , nie⸗

mals dieſem Geſuche Statt zu geben , kund wer⸗

den zu laſſen .
Um dieſe Zeit bekam Maria von dem Hauſe

Oeſterreich Vorſchlaͤge einer Vermaͤhlung mit

dem Erzherzoge Carl , dem dritten Sohne Kaiſers

Ferdinands ; ingleichem von Philipp dem Zwey⸗
ten in Spanien , zum Vortheile ſeines Sohns
Don Carlos , damaligen Erbens ſeiner großen
Reiche , wie auch von Frankreich , zum Beſten
des Herzogs von Anjou , Bruders ihres vorigen

Gemahis . Maria ſchien gegen die Vorſchlaͤge
Spaniens nicht abgeneigt zu ſeyn . Der Ergher⸗

zog hatte auſſer ſeiner hohen Geburth nicht vieles ,

was ihn empfehlen konnte , und ſie konnte ſich

nicht entſchließen , an dem franzoͤſiſchen Hofe in

einem geringern Rang zu erſcheinen , als ſie zuvor

daſelbſt gehabt hatte . Ueberhaupt aber hatte ſie

hundert Urſachen , keine Verbindungen mit einer

auswäͤͤrtigen Macht einzugehen ; darunter die vor⸗

nehmſte das Misfallen ihrer Unterthanen war ,

welche ein ſolcher Schritt wahrſcheinlicher Weiſe
in die Arme Englands werfen mußte , als ihre ein⸗

zige Zuflucht gegen die Bedruckung , die bereits
ihre Freyheiten und Religion in Gefahr geſetzt.

Da die Thronfolge von England Mariens

liebſtes Object war , und da ſie die Macht der

Koͤniginmn Eliſabeth weit mehr als alle andere
Maͤchte ſcheute ; ſo hielt ſie es fuͤr nuͤtlich, ihr

ſchoͤn zu thun , und Eliſabeth , die ihr eigenes Ver⸗

moͤgen kannte , und aͤuſſerſt begierig war , Ma⸗
rien von ihrer Hand vermaͤhlt zu ſehn , wußte ihr

unter manchen derdeckten Verheiſſungen und Dro⸗

hungen
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hungen beyzubringen , daß ein brittiſcher Unter⸗
than die beßte und unſchaͤdlichſte Wahl fuͤr Ma⸗
ria ſeyn wuͤrde, und brachte in die Laͤnge eine Un⸗

terhandlung zum Behufe ihres Guͤnſtngs , Lord
Robert Dudley , nachmaligen Grafen von Leice,
ſter , zu Stande Weil dieſes zu einer Zeit ge⸗
ſchah , da Eliſabethens perſöͤnliche Ergebenheit ge⸗
gen Dudley am hoͤchſten ſtieg ; ſo iſt es muthmaß⸗
lich , daß ihre Abſicht nur dahin gieng , Marien
durch dieß Anerbieten aufzuhalten , und Zeit zu ge⸗
winnen , wenn ſie es ausſchiuͤge ; wo nicht , ihren
Liebling dahin zu vermoͤgen , den Vertrag nach
Gefallen zu verzoͤgern; denn wie ſie beſchloſſen
hatte , niemals zu heurathen ; ſo wuͤnſchte ſie auch
Marien in dem eheloſen Stande zu erhalten , weil
ihre Nachfolge auf Englands Thron alsdenn dem
Volke nicht ſo angenehm ſeyn wuͤrde.

Maria ſchien indeſſen Eliſabethen Gehoͤr zu
geben , und kehrte insgeheim ihre Gedanken auf

d
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Heinrich Stewart , Lord Darnley , den aͤlteſten
Sohn des Grafen von Lenox und der Laͤdy Ma⸗
tia Douglas , die eine Tochter Margarethens , der
aͤlteſten Schweſter Heinrichs des Achten , und
des Grafen von Angus war , den Margareth nach
Abſterben ihres erſten Gemahls , Jacobs des Vier⸗
ten von Schottland , geehlichet hatte . Marig
ſelbſt war eine Großtochter von der Lady Lenox
Mutter , vermoͤge ihrer erſten Ehe . Da nun da⸗
dy Lenox die Tochter , und Maria nur die Groß⸗
tochter Margarethens war ; ſo war Lady Lenor
dem königlichen Geblüte von England naͤher als die
Koͤniginn , ob ſie gleich aus einer zweyten Ehe
entſproſſen . Auch war ſie in England und Ma⸗
ria in Schottland gebohren , und in Betracht
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derſchottiſ . Königinn Maria Stuart . 101
nes Privateigenthums koͤnnen Perſonen , die nicht
in England oder unter der Bothmaͤßigkeit des

britanniſchen Köͤnigs gebohren ſind , keinerErb⸗
ſchaft in dem Koͤnigreiche ſich gewaͤrtigen . Weil

alſo damals das Succeßionsrecht noch nicht ſo
feſtgeſetzt war , wie es itzo iſt ; ſo wurde ſie fuͤr
eine gefaͤhrliche Mitſtreiterinn um die Anſpruͤche
auf die englaͤndiſche Thronfolge angeſehn . Ueber⸗

dieß war Graf Lenor kraft ſeines eigenen Rechts
zur Nachfolge in Schottland befugt : denn er war

der Großſohn von Maria , Jacobs des Zweyten
Tochter . Maria war daher zu dieſer Verbindung
mit Lord Darnley geneigt , um einem gefaͤhrlichen
Hader um die Krone vorzubeugen , welcher allem

Anſcheinen nach erwartet werden konnte , wenn

ſie ſich in eines der maͤchtigen Haͤuſer von England
verheurathen wuͤrde. Lenox , Lord Darnleys
Vater , war wegen ſeiner Ergebenheit fuͤr Hein⸗
rich den Achten bey deſſen Streit mit dem Regen⸗
ten von Schottland uͤber Mariens Vermaͤhlung
ſamt ſeinem Sohne Eduard , aus Schottland ver⸗

trieben worden , und hatte in England Schutz ge⸗

ſucht , wofelbſt er ſich ſo lang aufhielt , bis Ma⸗

tia ihn zuruͤck berief , nachdem ſie den Vorſatz ge⸗

faßt , deſſen Sohn zu heurathen , den er mit ſei⸗
ner Gemahlinn noch in England zuruͤckgelaſſen
hatte . Auf die Ankunft des Lenor in Schottland
und das Geruͤcht von der Koͤniginn beſchloſſenen
Vermaͤhlung mit ſeinem Sohne , machten die Ha⸗
miltons , mit denen er lang in Feindſchaft gelebt
hatten , unter Anfuͤhrung des Herzogs von Cha⸗
telherault Laͤrmen. Die Koͤniginn aber vermittelte

durch ihre Klugheit und Anſehn den Zwiſt , und

erhielt ſie im Frieden .
Maria
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Maria wurde endlich ungeduldig , und woll —

te zu einiger Erklaͤrung kommen . Daher ließ ſie
Eliſabethen bekannt machen , daß ſie ihren Vor⸗
ſchlag in Anſehung des Leiceſters annehmen woll⸗
te , wenn ſie ihr Succeßionsrecht oͤffentlich an⸗
erkennen wuͤrde ; dieſes hatte Eliſabeth damals ,
als ſie es fuͤr gut hielt , ſich in die Vermaͤhlung
Mariens zu mengen , einer ehmaligen Erklaͤrung
zuwider , zu thun verſprochen . Weil aber nichts
von ihrer Abſicht entfernter war , als die Vollſtre⸗
ckung dieſes Verſprechens ; ſo wurde ſie durch Ma⸗
riens Einwilligung unter dem angehaͤngten Be⸗
dinge in die groͤßte Verwirrung gefetzt .

Lady Lenor hatte mittlerweile Eliſabethen er⸗
ſucht , ihrem Sohn , dem Lord Darnley , zu er⸗
lauben , daß er den ſchottiſchen Hofbeſuchen doͤrfte.
Die Erlaubniß war itzo gegeben , und vorbeſagter
Verwirrung ſchreibt dieſes Herr Robertſon zu :
indem Eliſabeth heimlich hoffte , daß die vorſeyen⸗
de Heurath mit Darnley, wovon ſie Wiſſenſchaft
hatte , ſie davon befreyen wuͤrde : denn wenn Ma⸗
ria mehr zum Darnley als zum Leiceſter ſich neig⸗
te , ſo wuͤrde ſie eben ſo wenig auf ihr Verſpre⸗
chen dringen , als ſie , Eliſabeth , ſelbſt geſonnen
waͤre es zu halten .

Lord Darnley wat damals in der Bluͤthe und
Staͤrke der Jugend , und an Schoͤnheit uͤbertraf
er alle ſeine Zeitverwandten . Auch in der Unge⸗
zwungenheit und Artigkeit ſeines Betragens , wel⸗

che den perſoͤnlichen Vorzuͤgen eine neue Anmuth
ertheilen , und eine Art von Glanz um ſie verbrei⸗
ten , der nicht nur ergaͤtzt , ſondern guch blendet ,
hatte er ſeines gleichen wenige .
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mWM Seine erſte Zuſammenkunft mit der Koͤniginn
h , Leſchah den 13. Februar 1565 . Sie war etwan
uJ23 . Jahr alt , und die Schoͤnheit , wodurch ſie be⸗

ſl reits an jedem Hof von Europa beruͤhmt gewor⸗
ſuu den , war vielmehr durch die Zeit zur Reife ge⸗

bracht als vermindert worden. Eben dieſe erſte
ntZuſammenkunft der zwo jungen Perſonen machte
Ahs, auf einmal allen Staatsraͤnken und Verwirrun⸗

be gen ein Ende , die uͤber der Koͤniginn Vermaͤh⸗
Ole lung entſtanden waren , und die Neigung erregte
uhh bey ihr ein ungeduldiges Verlangen , eine Ver⸗
unJ; bindung zu vollenden , die nur durch den Eigen⸗

Nnutz entworfen worden. Es iſt wahrſcheinlich ,
en daß Darnley nicht weniger in die Koͤniginn verliebt
„ 1 war , ungeachtet die Liebe nicht die einzige Leiden⸗
1050 ſchaft geweſen, die eine ſo erhabene Verbindungüüu ,

vergnuͤgen konnte . Weil aber Darnley ſo nahe

190 mit der Koͤniginn verwandt war , ſo machten es

0 die gemeinen Rechte zu einer Nothwendigkeit , die

0 paͤbſtliche Erlaſſung zu erhalten , ehe die feyerliche
19 Vermaͤhlung vor ſich gehn konnte . Zu dieſem

10 Ende verhandelte ſie das Noͤthige mit dem roͤmi⸗
10 ſchen Stuhle , und zu gleicher Zeit ergriff ſie die
Da“ erforderlichen Maßregeln , um die Einwilligung
om , des Koͤnigs von Frankreich und ſeiner Mutter zu 5

bekommen. 1175

Lenox war , ungeachtet er Heinrich dem Ach⸗
ten , dem Haupt der proteſtantiſchen Parthey

angehangen hatte , noch immer ein Papiſt , und

hatte endlich ſeine Parthey verlaſſen , nachdem er

wahrgenommen , daß man ihn als einen Werk⸗
zah. zeug brauchte , andere groß zu machen , da doch
hehn. feine Meynung war , felbſt groß zu werden . Lord

Darnley war eben dieſer Religion zugethan , ein

Umſtand ,
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Umſtand , der ihn der Koͤniginn noch angenehmer
machte , und zugleich zu der paͤbſtlichen Erlaſſung
und der Einwilligung des franzoͤſiſchen Hofes ei⸗

nen leichten Weg bahnte .
Allein , ſo glaͤnzend die Eigenſchaften des

Darnley waren , ſo ſeichte und ſchnoͤde waren ſie
auch . Sein Verſtand war ſchwach , und ſeine
Leidenſchaften gewaltſam , und dieſe ploͤtzlicheEr⸗
hoͤhung war ſtaͤrker , als er ſie ertragen konnte .

Trunken von der Liebe und Gunſt der Koͤniginn
und dem Vorſchmack der koͤniglichen Wuͤrde wur⸗

de er uͤbermuͤthig , gewaltthaͤtig und aufruͤhriſch .
Er trat in ein Verſtaͤndniß mit den Feinden des

Murray , obwohl dieſer die Koͤniginn ange rieben
hatte , ihn an ihren Hof einzuladen ; und von den

Gnadenbezeigungen , ſo ſie dem Miniſter erwie⸗

ſen , redete er ſehr unanſtaͤndig . Gleichwie aber
der Uebermuth allezeit mit Niedertraͤchtigkeit ver⸗

knuͤpft iſt , richtete Darnley , indem er den vor⸗
nehmſten Adel des Koͤnigreichs durch ſeine hoch⸗
muͤthige Zuruͤckhaltung und verachtende Nachlaͤſ⸗
ſigkeit vor den Kopf ſtieß , mit Leuten von dunkler

Herkunft und knechtiſchen Geſinnungen die ver⸗

traulichſte Freundſchaft auf . Unter dieſen befand
ſich ein Italiaͤner , Namens David Rizio , eines

Muſikanten Sohn von Turin , welcher dem pie⸗
monteſiſchen Bothſchafter nach London gefolgt
war , und durch ſeine Geſchicklichkeit in der Mu⸗

ſik ſich bey der Koͤniginn Hofbedienten einen Zu⸗
tritt erworben hatte . Hierdurch fand er endlich
Mittel , ſich bey der Koͤniginn ſelbſt in ſo gtoße
Gnade zu ſchwingen , daß er in die Stelle ihres
franzoͤſiſchen Geheimſchreibers , der wegen beſon⸗

derer Angelegenheiten oͤftere Reiſen in ſein
a

det.
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land zu thun hatte , in dem Monathe December
1564 . eingeſetzt ward . Von dieſer Zeit wurde

angemerkt , daß des Rizio Empfehlungen bey der

Koͤniginn ein großes Gewicht hatten : man war⸗

tete ihm auf , man ſchmaͤuchelte und liebkoſete ihm
von Seiten ſeines Gefolgs und Anhangs nicht nur
als einem Guͤnſtling , ſondern als einem Miniſter .
Sein Betragen in dieſem Poſten war eben ſo
ſchlecht , als die Auffuͤhrung , wodurch er ihn ge⸗
wonnen : denn gleichwie er zuvor demuͤthig, dienſt⸗
gefliſſen , einſchmaͤuchelnd und knechtiſch war , ſo
wurde er itzo eitel und uͤbermuͤthig. Er redete ſehr
gerne oͤffentlich mit der Koͤniginn , und er that es

allezeit auf eine vertrauliche Weiſe , wobey er ein

eckelhaftes Gepraͤng mit ſeinem glaͤnzenden Anzu⸗
ge und der Menge ſeiner Bedienten trieb .

Der ſchottiſche Adel , der bereits uͤber die Ge⸗
walt und den Stolz dieſes nichtswuͤrdigen Guͤnſt⸗
lings ſo verdruͤßlich geworden , daß er ſich nicht
enthalten konnte , ſelbſt in der Koͤniginn Gegen⸗
wart ihm veraͤchtlich zu begegnen , wurde noch
erbitterter , als er wahrnahm , daß Darnley , wel⸗

cher zween Monathe nach deſſen Erhoͤhung ange⸗
kommen war , dieſen Elenden ihm vorzog , und

ihn als einen Freund in ſeinen Schooß nahm , im⸗

mittelſt er die Vornehmen als Knechte in einer ge⸗

wiſſen Entfernung von ſich hielt . In der That
bediente ſich Rizio aller ſeiner Gewals bey der Koͤ⸗
niginn , es mochte nun aus einem Trieb geſchehn ,
aus welchem es wollte , zu Darnleys Vortheile ,
und es iſt gewiß , daß er vieles beygetragen , ihn
in ihrer Liebe feſt zu ſetzen .

So waren die Umſtaͤnde und das Verhalten
des Darnley beſchaffen , als Maria der Koͤniginn
C. Beytraͤgeꝛc. 1. B . 2. St. Eliſa⸗
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Eliſabeth in aller Form kund that , daß ſie ihn zu
heurathen Willens ſey. Eliſabeth ſtellte ſich bey
dieſer Notification ſehr beſtuͤrzt und misvergnuͤgt
anz ſie legte es ihrem geheimen Rathe vor , und

dieſer ſetzte nach ihren verborgenen Abſichten eine
Vorſtellung gegen dieſe Vermaͤhlung auf , die
auf verſchiedene Vorſpiegelungen von Gefahr und
Beſchwerden gegruͤndet war . Eswurdeauch ein

auſſerordentlicher Bothſchafter damit , als einer

Willenserklaͤrung der ganzen englaͤndiſchen Na⸗
tion , an ſie geſandt , welcher zugleich den Auftrag
hatte , ihr in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken der Koͤni⸗
ginn Misvergnuͤgen anzudeuten .

Esiſt wahrſcheinlich , daß Eliſabeth durch dieß
Verfahren gehofft haben mochte , die Vermaͤhlung
ihrer Mitbuhlerinn aufzuhalten , denjenigen Theil
des ſchottiſchen Volks , der Englands Vortheil
unterſtuͤtzte , dadurch aufzubringen , und diejeni⸗
gen vom Adel , welche ſie heimlich misbilligten ,
zu einer oͤffentlichen Widerſetzung zu bringen , und
wenn ſie durch dieſe Liſt Mishaͤlligkeiten anſpin⸗
nen , und buͤrgerliche Unruhe in Schottland erre⸗

gen koͤnnte; ſo wußte ſie, daß England muͤßig zu⸗
ſehen , und ſich uͤber den Sturm ergaͤtzen wuͤrde,
wodurch ihre eigene Ruhe geſichert waͤre.

Maria empfieng inzwiſchen den englaͤndiſchen
Bothſchafter mit aller Achtung ; allein ſie blieb auf
ihrem Entſchluß unbeweglich , und bearbeitete ſich
ohne Unterlaß um die paͤbſtliche Diſpenſation
und die Beyſtimmung ihrer eigenen Unterthanen ,
welches zur Erfuͤlung ihrer Wuͤnſche weſentlich
noͤchig war . Zuerſt wandte ſie ſich an den Gra⸗
fen von Murray , der aber aus unterſchiedenen
Urſachen mit ſeiner Einwilligung zuruͤckhielt: er

war
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war nebſt andern von Adel mit Darnleys Aaffuͤh⸗
rung und inſonderheit mit der Vertraulichkeit , ſo
zwiſchen ihm und dem Rizio vorgieng , nicht zu⸗
frieden : es misfiel ihm auch , daß Maria einen
Papiſten heurathen , und mit England zu einem
Bruche kommen ſollte , welcher jedoch auf kei⸗
ne Weiſe vermieden werden konnte , wenn man

Eliſabethens Abſichten und Argliſt betrachtet , auſ⸗
ſer es heurathete Maria ganz und gar nicht .

Mit andern Gliedern des Adels gieng es Ma⸗
rien beſſer von ſtatten , und bey dieſer Gelegenheit
that ſich ihre Geſchicklichkeit ungemein hervor . Ei⸗
nige gewann ſie mit Liebkoſungen , andere mit

Verheißungen , viele durch Ehrentitel , oder mit

Verleihungen der Laͤnder.
Eliſabeth ſchickte mitlerweile die Lady Lenox in

den Tower , und berief Lord Lenor und Darnley
peremtoriſch und unter ernſtlicher Bedrohung der

Ungehorſamsſtrafe zuruͤck Dieſes floͤßte dem Mur⸗

ray noch mehr Muth ein , der Vermaͤhlung ſich
zu widerſetzen ; wogegen aber Darnley eine Zu⸗
ſammenverſchwoͤrung anſpann , um ihn zu ermor⸗

den . Murray hatte zu gleicher Zeit mit ſeinen
Anhaͤngern Abrede genommen , des Darnley ſich
zu bemaͤchtigen , und ihn gefangen nach England

u ſchicken : aber das Mistrauen und die Wach⸗
famkrit beider Partheyen vereitelten dieſe Unter⸗

nehmungen .
Manria ward dem ungeachtet uͤber Murrays
Vorhaben unruhig , und ergriff ſolche Mittel zu
Edinburgh , die ihre Sicherheit befeſtigten : ſie

both nicht nur ihre Vaſallen durch einen oͤffent⸗
lichen Ausruf auf , ſondern erſuchte ſie auch durch
Schreiben , mit Waffen und Ruͤſtung dahin zu

H 2 kom⸗
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kommen , um ihre Perſon vor fremden und ein—⸗
heimiſchen Feinden zu ſchuͤtzen. Alsdenn forder⸗
te ſie den Murray , vor ihr zu erſcheinen , und
nach einer kurzen Warnung auf das zu antworten ,
was ihm wuͤrde zur Laſt gelegt werden . Das
Aufgeboth und die Schreiben brachten bald eine
große Verſammlung von ihren Unterthanen aus
allen Theilen des Koͤnigreichs zuwege , welches ih⸗
re Macht und die Schwaͤche ihrer Gegner ver⸗

rieth . Sie beſchloß derowegen in dieſer Hoͤhe ih⸗
res Gluͤcks eine Sache zu Ende zu fuͤhren, die ſo
lang ihr Augenmerk und Wunſch geweſen .

Den 29 . Jul . 1 565 . vermaͤhlte ſie ſich alſo an

Heinrich Howard Lord Darnley , und dieſe Feyer⸗
lichkeit gieng in ihrer Kapelle naͤch den Gebraͤuchen
der Roͤmiſchen Kirche vor , nachdem der paͤbſtliche
Erlaß bereits eingetroffen war . Zugleich brachte
ſie es dahin , daß durch oͤffentliche Ausruffe ihrem
Gemahl der Titel eines Koͤnigs von Schottland
beygelegt wurde , auch daß alle Schriften unter
dem vereinigten Namen des Koͤnigs und der Koͤ⸗
niginn laufen ſollten . Hiezu ſtimmte das Parla⸗

ment ein, und Darnley nahm dem zufolge ſeine
neue Wuͤrde an .

( Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. )
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